
Rechtseth1 besteht im 1NDI1C auf begründende Argumentatıonen darın,
gerade dıe Notwendigkeıt einer nıcht-partikularen und nıcht-relativistischen
weltliıchen Rechtsordnung als mıt dem Rechtswillen des (Gjottes VoNn en
und Chrıisten übereinstimmend erwelsen. In diıesem Sınne rede ich
davon, daß 6S eine Pflicht der Christenmenschen <1bt, für das genumn
europäische Erbe der Menschenrechte weltweıt werben und sıch nıcht
verstecken. Miıt Robert Spaemann ann 11a ‚„„Wenn Kuropa nıcht Se1-
NCN Glauben exportiert, den Glauben, daß mıt Nıetzsche reden
‚Gott dıe ahrheıt, dalß die anrhe1ı göttlıc ist‘, ann exportiert eI-

me14dl1ıc seinen Unglauben, dıe Überzeugung, 6S keiıne Wahrheıt.
eın eC daß das Gute nıcht <1bt Tertium 1NON datur  06 Merkur Y
1988, 740)

Toleranz, Kooperatıion, Bekenntnis

DIie Kırchen Asıens In pluralıstıschen Gesellschaften!

KLAUS@CHÄFER
Der große Kontinent Asıens ist VONN einer bunten 1e der Kulturen,

Relıgi0onen, Völker, Wırtschaftssysteme, Staatsformen gekennzeıchnet. 1e1-
falt und Pluralısmus scheinen Kennzeıichen Asıens seInN.

Umgeben VO  > oroßben Weltrelıig1onen en dıe Kirchen Asıens als kleine
Minderheit Wıe eın die christliıchen Gemeninschaften 1m Verhältnıs ZUT

relıg1ösen Umwelt Sınd, ann eine Zahl eutiic machen, dıie der Schweizer
Mıssionstheologe alter uhlmann VOT ein1gen Jahren errechnet hat Wenn
INan dıe große Zahl der Katholıken auf den Phılıppinen nıcht mıtrechne,
mache die Zahl der katholischen Bevölkerung Asıens lediglıch 0,88 % der
asıatıschen Gesamtbevölkerung AauS, mıt den Protestanten und Orthodoxen
hebt sıch der Prozentsatz auf 175 Tn .2 unlmann weılst 1mM gleichen /usam-
menhang arau hın, daß ungeachtet bereıits jahrhundertelanger Arbeıt in
Asıen dıe CNFrIS  1cNe 1SsS10N 1er aum dıe tartlöcher verlassen en
scheint. Europäische ächte hätten Z W. Länder WIEe Indıen WI1Ie auch
andere e1le Asıens besetzt, aber Kolon1ialısmus und westliche 1sSs1ıon
konnten dıe spirıtuelle Integrität der asıatiıschen Relig10nen Hındu1ismus,
Buddhismus und Konfuz1ıaniısmus WIE auch anderer Relıg1ionen nıcht
tasten

311



Im folgenden möchte ich ein wen1g davon berichten, WIe dıie rtchen als
Minderheiten in Asıen sıch 1m Gegenüber ihrer relıg1ösen Umwelt OTr1-
entieren versuchen. Gefragt werden soll nach dem atz und der der
rtchen In Asıen, ach iıhrer 1SS10N und ihrem Zeugnı1s. DiIie in der ber-
SC dieses Referats IeEW.  en Begrıffe: „ Toleranz, Kooperatıon, Be-
kenntnis “ sollen das Spannungsgefälle andeuten, In dem die asıatıschen Kır-
chen iıhr Verhältnis Menschen anderen auDens bestimmen und ihre
Exı1istenz im relıg1ösen Pluralısmus Asıens gestalten versuchen.

Hintergrund der folgenden Ausführungen ist eigenes Erleben der kırchlı-
chen Wirklichkeıt In Asıen Urc. eine Üünf] ährıge e  ätıgkeıt In Südindien
SOWIEe auch meılne Tätigkeıt als Referent für SÜüd- und Südostasıen 1m EM
1n den etzten Z7We]1 ahren Besonders wichtig für dıe folgenden UusSIUuhrun-
SCH dıie Dıiskussionen auf der In ünfjährıgem Abstand stattfindenden
gesamtasıatıschen Miss1ıonskonferenz der „Christian Conference of Asıa"“

dıe 1mM 1981  al 1994 dem ema „Called ıtness
ogether Asıan Pluralıty“ Seou  orea gehalten worden ist. Fra-
SCH, Beobachtungen, Eıinsıchten, dıe dort aber auch anderen Orten
aufgenommen, diskutiert und wurden, sollen 1mM folgenden
systematısch zusammengestellt werden.? Daß 1€6Ss aber nıcht 11UT ein Bericht
über Asıen bZW. das en der rchen in Asıen se1n soll, sondern auch uns

In grundsätzlıche, missionstheologıische Fragestellungen mıt hıneinnehmen
soll, versteht sıch VON selbst

Der Kontext: Beobachtungen Z religiösen Sıtuatıon In Asıen

Bevor der Versuch gemacht wird, ach der der rchen In den plu-
ralıstischen Gesellschaften Asıens fragen, soll zunächst eın 1C auf den
relıg1ösen Kontext, In dem die asıatıschen Kırchen eben, geworftfen werden.
on be1 einer oberflächlıchen Betrachtung der relig1ösen S1ıtuation In
Asıen sınd dre1 Oomente festzuhalten:

Charakteristisch für Asıen ist der religiöse Pluralismus 1C NUTL, daß
dıe verschledenen Länder Asıens VON ogroßen Relıgi1onen WI1Ie dem Hıinduls-
INUS, dem uddhısmus, Konfuzıanısmus, Islam, schamanıstischen Tradıti10-
NCN, dıe untereinander auch eine oroße 1e aufweılsen, gepräagt SInd.
uch in den einzelnen Ländern iındet sıch eın mehr oder wen1ger Dr
prägter rel1g1öser Pluralısmus Das klassısche eıspie hlerfür ist natürlıch
Indıen, schon das Straßenbi VOI Tempeln, Moscheen, TCHeN: urd-
WAaTas (Tempel der S und einer Unzahl VON kleineren Schreinen
bestimmt 1st; in den Dörfern finden sıch außerdem rel121Ös verehrte Steine
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und Bäume etic /war bılden dıie Hındus in Indıen mıt 025 %n der Bevölke-
Tune elne deutliche ehrheıt, doch ist Indıen In absoluten Zahlen ach Indo-
nesien dıe zweıtgrößte muslımısche Natıon der Welt Chrıisten bılden mıt
etwa 2,6.% der Bevölkerung ZW. eıne kleine Miınderheıt, doch SInd sS1e in
Indıen ebenso präsent WI1IEe Sıkhs, Jaıns, Parsen, Buddhıiısten und anımıstisch
orlentierte Stammesrelıgi0onen; selbst en Iinden sıch 1in Indıen Wahr-
scheıminlıch ist das Bıld der Relıg10nen aum irgendwo bunter als 1n diesem
Land und auch der S0g Hındul1smus bıldet Ja nıcht eıne In sich geschlos-
SCNC, kohärente elıg10n, sondern zeıtigt sehr unterschiedliche Formen.

DIie Relıg10nen Asıens zeigen eiıne außerordentliche Vitalıität. Waren
frühere Miıss1ıonare und westliche Kolomalherren 1mM etzten Jahrhundert
noch der Meınung, die Relıgıonen Asıens würden langsam verschwınden.
hat sıch dies nıcht bewahrheıitet. Im Gegenteıil: DIie Begegnung mıt hrıisth-
cher 1SsS10N und westlıchem enken hat diese Relıg1ionen eher och
gestärkt und Neuerungsbewegungen hervorgerufen. Die Kraft dieser el-
g10nen, WIEe etwa des Hınduismus, des uddhısmus und des siam zeıgt sıch
auch darın, daß asıatısche Relıg1onen heute eıne große Ausstrahlung 1n WEST-
lıchen Ländern en

Als eın ZUT Vıtalıtät hınzutretendes und verstärkendes Element ann
eine wachsende Aggressivität und Militanz, eın Fanatiısmus und eiıne DC-
WISSe Intoleranz beobachtet werden. Das relhıg1öse 1ma wIırd rauher und ist
stark VON Auseinandersetzungen gekennzeıchnet. Wachsender Fundamenta-
lismus in en Relıg1onen und zunehmende Instrumentalisierung UNM Poli-
fisiEruUNg der Religionen tellen große eTiahren für das iriedliche Zusam-
menleben der Menschen In Asıen dar. DIie Entwicklungen in den einzelnen
Ländern Sınd csehr komplex un: können ]1er nıcht 1mM einzelnen dargestellt
werden. Z7u beobachten 1st, daß sıch Fragen ach der relıg1ösen Identität VON

Völkern oder Natıonen mıt der ucC nach ethnıscher, kultureller und SOZ13A-
ler Identität verbinden und ftmals auch ökonomische Faktoren eıne
spielen. elıgıon wırd benutzt, dıe eigene Identität in Abgrenzung VON ande-
Icn, oftmals mıinorıtätbildenden Volksgruppen in einem Staatswesen
sıchern. SO stehen 1ın Indıen egenwärt1ı fanatısche Hındus Muslıme;
in STI1 an kämpfen buddchiıistische Sıngalesen hıindulstische Tamı-
jen; in alaysıa, Indonesien und ın anderer Weise 1n Pakıstan zeigen
sıch JlTendenzen einer starken Islamısıerung; In Burma WwIrd der uddhısmus
VoNn einem totalıtären Mılıtärregime benutzt, dem polıtıschen System
eine SEWISSE Legıtimierung verleihen und die vielen nıcht-buddhistischen
Ethnien unterwerten. elıg10on spielt eıne in Bürgerkriegen, wırd
aber auch benutzt, Herrschaftsstrukturen abzusıchern. SO ann INan die
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Radıkalısıerung des Hınduilsmus in Indiıen auch als einen Versuch betrach-
ten, die hierarchische und unterdrückerische Kastengesellschaft aD7Zus1ı-
chern.

DIie rel1g1Ööse und kulturelle 1e Asıens, cdie Vıtalıtät aslıatıscher el1-
g10nen WI1IeE auch bedrohliche Elemente VON Fanatısmus In en Relıg10onen
kamen auf der Missionskonferenz der CGCA In vielfältiger Weılise ZU Aus-
druck und ZUT Sprache. DIie weıt mehr als 200 Teilnehmerinnen und Teıl-
nehmer AdUus asıatıschen Ländern WaTrenNn nıcht 11UT VoNn iıhrem CNrıstlıchen
Glauben geprägt, sondern auch VoNn ihrer relig16s-kulturellen Umwelt In
Kleidung, symbolıschen Handlungen, Lıiedern, Gottesdienstformen trat dıe
1e asıatıscher Spirıtualhität hervor. DIie eilnahme und dıe Vorträge VOI

Muslımen, Hındus, Buddchisten und Konfuzıanern dokumentierten dıe Vıta-
hlıtät der Relıg1onen Asıens und das en in Nachbarscha VO  — Chrıisten mıt
Menschen anderen lebendigen aubens Bereıts der Eröffnungsvortrag des
indıschen Theologen evasahayam Aaus adras cdıe Konferenz-
teilnehmer hıneın in dıe pluralıstische Sıtuation Asıens. Als Dalıt-Theologe
Adus der In Indıen vielfältig 1skrimınıerten und er als „unberührbar”
gebrandmarkten indıschen Bevölkerungsschicht WIeSs Devasahayam arau
hın, daß elıgıon auch einem Instrument der Unter  ückung werden
ann In vielen Gesprächsbeıiträgen während der Bıbelarbeıten., kleinerer
Gesprächs- und Arbeıtsgruppen berichteten die Beteıiliıgten VoNn eigenen
Erfahrungen VON unterdrückerischen DbZw. negatıven Erfahrungen mıt und in
relıg1ösen JTradıtiıonen, aber auch VoNn befreienden Elementen.

Modelle fÜür die Verhältnisbestimmung Menschen anderen AauDens

Im folgenden soll der rage nachgegangen werden, WIE dıe aslıatıschen
rchen sıch dieser relıg1ös-pluralıstischen S1ıtuation ihres Kontinents stel-
len Wıe sehen sS1e ıhre ın ihrer Umwelt? Wıe bestimmen S1e iıhr Ver-
hältnıs anderen Relıgi1onen? Wo sehen S1e ıhren Auftrag und WIE
beschreiben S1e ihren Platz?

Westliches Denken ist Urc die Entwıcklung VoNn egrifflichen Katego-
rien und Von Systemen gekennzeıchnet. Im Verhältnis den anderen el1-
g10nen werden Jer in Jüngster Zeıt rel möglıche Modelle des Verhältnisses

anderen Religionen diskutliert. Da diese Kategorien WE auch zume1lst
nıcht in dieser egrifflichen Ausprägung In Asıen ebenfalls eıne
spielen, Ja y VOT em VoNn asıatıschen Erfahrungen gespelst SInd, möchte
ich S1e 1er einführen ZUT Beschreibung der ı1stlıchen Ex1istenz in mult1-
relıg1öser Sıtuatilon. Es handelt sıch el das odell des Exklusivismus,
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des Inklusivismus und des Pluralismus.* Im folgenden sollen sS1e näher erläu-
tert werden.

Exklusiyvismus Ausschhießlichkeit des e1ls In Christus

Als dıe Missıonare nach Asıen kamen, verkündıgten SIe, daß das eıl AaUuUS-
SCAHHNEHIIC (exklusıv) 1im Glauben Christus werden könne. DıiIie
anderen Relıg10nen WwI1Issen letztlich nıchts VOoO eı1] und werden deshalb
wesentlıch negatıv bewertet, auch WEn einzelnen Angehörıgen dieser el1i-
g10nen eın en iın Integrıität und Aufrıichtigkeıit durchaus beschemigt WCI-

den kann: letztlich sınd ihre nhänger VOoONn der wahren Erkenntnis (jottes
ausgeschlossen.

Ausgangspunkt dieses exklusıven Modells 1st dıie Überzeugung VoN der
einz1gartiıgen, endgültigen und darum für alle Menschen verbindlıchen und
entscheı1denden eNDarung Gottes In Chrıistus, WIEe A uns VON der
bezeugt ist ıne klassısche bıblısche Belegstelle für diese 1C ist etwa Apg
412 Petrus mıt der Aussage zıtlert wiırd, daß dn keinem anderen (als
Chrıstus) das eı1l finden“‘ SeI: ‚„„denn 6S 1st uns Menschen eın anderer
Name dem Hımmel gegeben, urc den WIT werden sollen‘“.

Dieser Exklusiyvismus annn als das klassısche odell der Verhältnisbe-
stımmung anderen Relıg10nen gelten; CS hat dıie moderne Mıssıonsbewe-
Sung geprägt Natürliıch gab und g1bt CS innerhalb dieses Modells auch
Unterschiede In der A ©] WIE dieser Exklusiyvismus SCHNAUCI bestimmt ist.
Während 74 e1ısplie dıe katholische Theologıe die Exklusıivıtät tradıt10-
nell auf dıej bezıeht, betont(e) dıie evangelısche Miıss1ıonstheologie
eher den Glauben Chrıstus; katholischerseıits ist dıes In der Oorme „CXira
eccles1iam Nnu. salus‘“‘ („außerhalb der 6® o1bt 65 eın Heıl‘) testgehal-
ten,; dıie evangelısche Theologie orlentierte sıch Bekenntnis ZU „solus
CHhristtus: („Christus alleın“‘). uch die rage, ob 6S enDarung außerhalb
VON Chrıistus g1bt oder nıcht, wırd unterschiedlich beurteilt. Während ein1ge
Theologen dies grundsätzlıc abstreıten und elıgıon ausschheblic negatıv
als mMenscnhlıiıche Versuche, Gott erreichen, Ja als uIstan: (jott
EIteN. tendieren andere eher ZUT Annahme eıner unıversalen enbarung
Gottes, die aber verdunkelt ist; ANSCHNOMUIMNECN wıird hler etwa, (Jott den
Menschen eın relız1öses Bewußtseın, eıne relız1öse Ahnung gegeben habe,
dıe aber unvollkommen und nıcht ausreichend für dıie rlösung ist Trst die
Christusoffenbarung nng das eıl

In der Konsequenz dieses Exklusıiyismus 1eg die Aufforderung ZUT Mis-
S10N; das Bekenntnis VON Christus muß den Völkern gebrac werden,
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andernfTalls SInd Ss1e verloren. 1sSs1ıo0N zielt hın auf Bekehrung, auf dıie Hın-
führung der Menschen Chrıistus und in dıe IC

uch dıe rchen Asıens SInd weıthın VoN diesem odell gepräagt. Be1i der
Missionskonferenz der CCA in Korea 1m Jahr 1994 wurde diese IC VOIl

verschledenen Delegierten vorgeiragen und in harter Dıiskussion VON ihnen
festgehalten. Das Abschlußdokumen der Arbeıtsgruppe über ‚„„God,
Chrnst. Church and er PeODIE : das 1mM wesentlıchen eiınen
anderen als den exklusıyvistischen Ansatz ze1gt, nthält deshalb die Aussage,
daß „eIN1ZE Teilnehmer/innen reserviert gegenüber der Anschauung,
daß (jottes enbarung auch außerhalb ihrer CANrıstliıchen Erfahrung gefun-
den werden‘“ annn

Wiıe ist dieses odell bewerten? eWw1 hat N oroße Stärken Es
ann siıch auf bıblısche Aussagen berufen:; CS ehbht VON einer aren chrıstlı-
chen Identität. die sıch VON der 1bel, aber auch VON der Abgrenzung VOoNn

anderen herleıtet: dıe 1eT F USdATuUuC kommende Glaubensgewı1ßheıit
zeıitigt eın klares Sendungsbewußtseıin und erklärt 7 auch eınen gewIlssen
Hero1smus, VON dem dıe Miss1ıonare rüherer Jage epragt

Auf der anderen Seılite Sind mıt diesem odell aber auch TODIemMe VCI-

bunden, die dıe Menschen in Asıen umtreı1ıben. Der Glaubensmut, mıt dem
etiwa Hermannsburger Missıonare VOT oroßen hınduistischen Tempeln
den GÖötzendienst predıigten, stieß be1l den Hörern eher auf Ablehnung. Kır-
che, dıe dieses odell vertritt, erscheımnt {ftmals als eıne aggressive aC
S1e trıtt als Fremdes autf und ann vielleicht als gen des westlichen
Kolonialısmus betrachtet werden VOT allem, WENN dahınter auch och wirt-
Sscha  1 und polıtische C steht Letzteres ist 7Z7WaT heute oft nıcht
mehr der Fall obwohl amerıkanıscher Fundamentalısmus und auch korea-
nısche Miıssıonare viel eld 1m Hıntergrund en aber doch 1st dıe Wahr-
nehmung olcher 1SsS10N ımmer noch VoNn der olonı1al- un! Unter-
drückungsgeschichte oder VON der Befürchtung kultureller Überfremdung
bestimmt. TC scheınt sıch auf dıe Fragen und Nöte der Menschen
wen1g einlassen können; S1e erscheıint eher konfrontatiıv und findet den
Weg den Menschen und dıe Gemeninschaft mıt ihnen nıcht

ber auch theologısche Motive Siınd NECNNECI, dıie Menschen umtre1ıben:
Wıe steht 6S mıt der 1e' Gottes, WENNn Menschen nıcht auf das
cANrıstlıiıche Bekenntnis? Sınd die Mıllıarden VON Menschen, dıe Chrıistus
nıcht akzeptieren, WITKI1C verloren? Wırd VO  —_ der 1e (jottes hıer nıcht

eın gedacht”
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Inklusıyismus Menschen anderen auDens en Anteıl
in Chrıistus erschlossenen eı1l

Das zweıte odell hat sehr viel posıtıvere Verhältnisbestimmun Men-
schen anderen auDens DDas inklusıve Paradıgzma bekennt sıch ZUT1 erlösen-
den Präsenz Gottes In nıcht-christlichen Relıg10nen, hält aber gleichzeltig
Chrıstus als die definıtive, endgültige und damıt letztlich autorıtative {fen-
barung Gottes fest

Ausgangspunkt für diıesen Ansatz ist dıe Erkenntnis, daß (jott sıch In
Jesus Chrıistus als (jott unıversaler 1e' definiert hat Weıl seıne erlösende
1e unıversal und total ist, annn S1e aber nıcht autf dıie IC beschränkt
se1n; S1e€ ist überall wırksam. uch nıchtchristliche Relıg1onen sSınd deshalb
nıcht ınfach negatıv bewerten:; S1Ee Sınd möglıche Wege der rlösung.
Wer treu und aufrichtig ın selner elıgıon lebt. hat der rlösung te1l

Das Bekenntnis ZUT Unıiversalıtät Chrıist1i ble1ibt in dieser Sıchtwelse gül-
t12 Chrıstus ist dıe enbarung (jottes in selner ülle, die letzte und wıich-
tıgste Ausprägung der enbarung Gottes: ist dıe üllung al] des OS1-
tıven, das Cr In anderen Relıgı1onen g1bt und ist dıe Norm, ach der andere
Relıgi1ıonen Dbeurteilt werden. Hoffnung der inklusıven Theologen ist deshalb
auch, daß Gott Ende iın Chrıistus es zusammenfassen WwIrd. Und schon
Jjetzt gılt für s1e, daß dıe In anderen Relıg10nen wırksame Erkenntnis Gottes
In Chrıistus egründe und dıe Menschen deshalb 1m Geheimmmnis Chrıisti auf-
gehoben S1nd.

Der bekannteste Vertreter eıner olchen inklusıven Theologıe in der WEST-
lıchen Welt War der katholische eologe arl Rahner Er hat In eıner
berühmten Formulıerung solche Menschen, dıe in Ireue und Aufrıichtigkeıit
In ihrer nıchtchrıstlichen) elıgıon eben, „dAdNONYINC Chrıisten“ genannt.
Einflußreich ın der Entwiıcklung des inklusıven Modells In Asıen WAar VOT
em der indısche katholische eologe Raymond anı mıt seinem
berühmten, auch 1Ns Deutsche übersetzte Buch „„DerT unbekannte Chrıistus
1mM Hınduismus‘“‘ (Maınz Panıkkar geht Von der Predigt des Paulus
duS, der behauptet, daß (jott sıch nıcht ohne Zeugn1s gelassen hat Apgz

und der den Athenern den Christus verkündıgen konnte, den sS1e
unwiıissentlich schon als den „unbekannten OÖOfF verehrt hatten (Apg
Panıkkar sucht dann ze1ıgen, daß Christus als Unbekannter auch 1m Hın-
duismus bereıts egenwärtig sel; der Hınduismus konnte für Miıllionen Von
Menschen gerade aufgrund der verborgenen Gegenwart Chrıist1 In ıhm eın
wırksamer eilsweg sSeIN. Da Chrıistus aber 1n der CNrıstlıchen Relıgıon voll-
kommen OIfenDa: sel, ist c Aufgabe der christlichen Miıssıon, Chrıstus für
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dıe Hındus dUus dem Verborgenen herauszuheben und iıhn 1ns 16 stel-
len Das Verhältnıis VoNn Hınduilsmus und Christentum ist eines VoNn Samen
und TuC. VOoN Sehnsucht und Erfüllung, VON Tod und Auferstehung; erst
1in Chrıistus findet der Hınduismus se1n wahres Wesen.

Das bereıts erwähnte Schlußdokumen: der CA-Missionskonferenz VCI-

wendet für die Verhältnisbestimmung VoN Chrıisten Menschen anderen
auDens ebenfalls Omente des inklusıven Modells Exklusıve Wahrheits-
ansprüche werden als problematısch dargestellt und genumıne Erkenntnis
(jottes auch Menschen In anderen Relıg10nen zugestanden. Jesus ist als der
‚„‚Menschensohn“ der „Mensch schlechthın  66 („the Human “) .„Dıies
bedeutet, daß Jesus in en leıdenden, unterdrückten und margınalısıerten
Menschen gegenwärtig ist  .. Weıter wIırd gesagt „ JESUS ist in seinen Bezile-
hungen (anderen) Menschen immer inklusıv SCWECSCH, dieser Jesus, der
das Zentrum UNsSeTES auDens darstellt, drängt uns dazu, eine inklusıve
Gememnschaft (inclusıve communıty) se1n.““ Ingesamt Te11C wırd dıie
enbarung (jottes in Chrıistus 1er eher das krıtische Prinzıp für dıe Be-
wertung VON Relıgionen und nıcht mehr das Ziel für andere Relıg10nen; das
inklusive odell geht 1er In das plurale über.

Das inklusıve odell 1st nıcht WITKI1C NC  ‚':1 Entwickelt worden ist 6S

bereı1ts VON Theologen der en TCH®, die In der antıken Phılosophie der
Griechen bereıts Keiıme der ahrheıt fanden Justin ges 165) präagte
den Satz 99-  es ahre, W d Je gesagt worden Ist, ist C  stlıch““ des-
halb der Überzeugung, daß „alle Menschen, dıie der Vernunft gemäß gelebt
en  6C etwa Sokrates oder Heraklıt Chrısten SCWESCH selen.

uch WCNN dieses odell tatsächlıc eıne posıtıvere Bewertung anderer
Relıg10nen ermöglıcht be1 gleichzeıtigem Festhalten der Bedeutung
SU ist nıcht unproblematısch. Der Schwachpunkt dieser Verhält-
nısbestimmung VON Chrıisten und Nıchtchristen ist das vereinnahmende
Denken Man o1bt VOTLT, tolerant se1n, ist aber letztliıch Von Arroganz
bestimmt:; INan rag nıcht, WwI1Ie Menschen anderen auDens sıch selbst
sehen, sondern stülpt iıhnen eıne christliıche Interpretation ber Respekt und
eın wiıirkliches Ertragen der Unterschiede dies ware Toleranz ist
gerade nıcht möglıch Wıe ärgerlıc e1in olches Verhalten mıtunter se1n
kann, wırd Chrıisten etwa 1mM espräc mıt Vertretern der neohiınduistischen
am :  shna-Missıon eutlıch, dıe mıt einer arroganten Toleranz den chrıist-
lıchen Glauben DOSIÜV werten können, aber iıhn doch 1Ur für eiıne Vorstufe
ZUT wahren Erkenntnis des Weltgrundes halten
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Pluralısmus dıie Leg1itimtät er Relıg1ionen
Das weıtestgehende odell ist der SO Pluralısmus, der len Relıgıi1onen

Legıitimität zugesteht. en Relıg10nen eignet danach erlösende bzw SINN-
gebende Kraft:; enbarung g1bt 6S auch außerhalb der CNFr1IS  i1ıchen
Gemeinschaft. He Relıgi1onen sınd deshalb als gleichwertig anzusehen und
relıg1öse Monopolansprüche auf eınen bestimmten Erlösungsweg sSınd
zurückzuwelsen: dıe Stelle relhıg1Ööser Konkurrenz sollte das friedliche
7Zusammenleben der Menschen und iıhrer Relıg10onen treten

Tatsächlic ist dieses odell, das heute die Debatte das Verhältnıis VON

Chrıisten Menschen anderen auDens beherrscht, 11C  — Man hat deshalb
VoNn ıhm als VonNn einem entscheidenden „Paradıgmenwechsel‘ eiıner
„kopernıkanıiıschen Revolution“‘ ın der Theologıe und dem „Überschreiten
des theologischen Rubikon“‘ gesprochen.

uch das Abschlußdokumen der CC  -Miıssıionskonferenz bletet
Omente dieses Pluralısmus-Modells

1e1e Menschen anderer Relıg1onen aben, WIEe die Christen, eiıne
genulne Erfahrung Gottes:;

(jott ist der (Gott der Schöpfung, offenbart sıich In der Schöpfung 1n
unterschiedlichen Weısen:

CS o1bt eınen Gott, aber unterschiedliche Antwortversuche auf die ffen-
barung Gottes:;

(jott ist Gehe1imnıis, ist dıie absolute, verborgene Realıtät hınter den
Dıingen, transzendent und jenseıtig; ist WIEe eıne Kerze und das Anschauen
der Kerze MN unterschiedliche edanken (d.h dann: Relıg1onen hervor;

WIT sınd Menschen: ıIn UNSCICIN gemeIınsamen Menschseıin 1eg der
Grund, mıt anderen Menschen zusammenzuarbeıten.

alle Relıgionen sınd komplementär; S1e ergänzen einander, S1e ollten
zusammenwiırken., Gerechtigkeıit und Friıeden auf dieser Welt errich-
ten

Behlıebt ist auch der Adus dem Hınduismus entlehnte Gedanke VonNn Gott als
einem Berggı1pfel, der VonNn unterschiedlichen Pfaden und Hımmelsrichtun-
SCH her erklommen werden annn

Der 1er angedeutete Paradıgmenwechse hat viel 1r hervorgerufen.
Untreue ZUT 1bel, Aufgabe chrıistliıcher Identität, Verlust m1iss1i0onarıscher
Ausstrahlung eic lauten ein1ge der Vorwürfe in dıe ıchtung der pluralen
Religionstheologie.
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15S10N der Kirche In den pluralistischen Gesellschaften Asıens

Wır en gesehen, daß auch die Dıskussionen der CCA \48) pluralıst1-
schen Denken mıtbestimmt SInNd. Überhaupt ann INan » daß das
odell des Pluralısmus 1n den multirel1ıg1ösen Gesellschaften Asıens aufge-
kommen ist und dort eıne oroße Anzıehungskraft hat. Allerdings besteht
doch eın orober Unterschıie ZUT Debatte ın der westlichen Theologıe: West-
lıches Denken auch dıe Theologıe ist auftf Systematisiıerung dUS, 111a

möchte es definiıeren, abgrenzen und In eın System PICSSCH. Asıa-
tische Theologıe ist demgegenüber offener.

Als e1ıspie für eine “lr der westlichen Art der Systematisierung
möchte ich NUr Michael Amaladoss erwähnen, der deutliches Unbehagen
der westlıchen Kategorisierung in exklusıve, inklusıve und pluralıstische
Modelle außert.> Diese Beschreibung treffe nıcht dıe asıatısche Wırklıchkeit
und erfasse deshalb auch nıcht dıe theologısche Reflex1ion in Asıen. Der
aslatısche Kontext ist komplex, dıe multirel1g1öse Sıtuation ann nıcht eIN-
selıt1g in einem bestimmten System erfaß werden: dıe vielen Facetten der
komplexen Beziehungen und Bezıehungsebenen en Uurc Systematısıie-
Iung nıcht nıvelhert werden.

Auf dem Hıntergrund dieser kriıtischen Haltung soll dieser Stelle noch
einmal DICUu efragt werden, welche theologıische Vısıon, welche Vısıon VOI

1Ss1on dıe asıatıschen tchen prag DZW. welche Vısıon sıch in den theo-
logıschen Dıskussionen Asıens angsam herauskristallisiert. e1 gılt C5S,
wichtige Elemente er rel Modelle festzuhalten. S1e sınd verankern in
eiıner frinıtariıschen Theologie.°

Zunächst ist noch eıiınmal das Bedrängende, aber auch das Bere1-
hernde erinnern, das die plurale S1ıtuation Asıens kennzeıichnet. Die mul-
tiırel1ıg1öse Situation Asıens ist fundamental anders als uUuNnseTE S1ıtuation.
Chrısten In Asıen egegnen In viel stärkerem Maße Menschen anderen
auDbens, die auch 1INndadruc auf S1e machen. Es ist verständlıch, daß die
IC sıch in diesem Kontext nıcht abschotten, sondern Wege des /Z/usam-
menlebens und -arbeıtens und der Gemeininschaft mıt Menschen anderer relı-
o1Öser Überzeugung finden 11l Pluralıtät nehmen 1st e1in wichtiges
Moment eıner kontextuellen Theologıe ın Asıen. Christen versuchen des-
halb, für dıe Menschen anderen aubens en se1in und auch den eich-
tum ihrer Erfahrungen und Einsıchten anzuerkennen. Hınter diesem
Bemühen Toleranz und Gemeninschaft steht auch die Erfahrung, daß
elıgıon trennt und instrumentalısıert wırd und daß Gemeininschaft NOotwen-

dıg ist für eın friedliches /usammenleben.
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Das Mıss1ı1onsdokument der E(C( - A: 111 1m 1C auf diese Gememinschaft
und Kooperatıon vorankommen. Es spricht deshalb stark VoNn /usammenar-
beıt, Ja VON Partnerschaft mıt Menschen anderen auDens auf der rund-
lage der Toleranz und des gegenseıltigen espekts.

Im Versuch, cCNrıstlıche Ex1istenz in eiıner multirel1z1ösen S1ıtuation
bestimmen, gehen Chrıisten VOoN der Anschauung der Einheit (Grottes auS,
Gott 1st tatsächlıc einer Deshalb en auch dıe anderen Relıg10nen mıt
(Gott und selner Wiırklichkeit t{un In eiıner Weıse, cdıe oftmals nıcht

beschreiben ist Chrısten glauben, daß (jott uUurc seiıinen eıiligen Geist
in der Weltgeschichte handelt und auch In den anderen Relıgionen wirkt Im
Ere1g2n1s Gemeıinschaft, in der uC ach Verbindung und Koopera-
t10n, in oftmals überraschender Spontaneıtät und der Entdeckung VON

Geme1insamkeıten, aber auch VO bereichernden Unterschieden 1st Gottes
Ge1ist wıirksam. Der Ge1lst weht, wiß will; schafft en 1m Tode und
Auferstehung dus Hoffnungslosigkeıt und Unterdrückung.

Von dieser Einsıcht her sınd inklusıve und plurale Anschauungen festzu-
halten (jott ist tatsächlıc wırksam In der Welt Seine Wiırklıichkeit annn
nıcht auf die TC beschränkt und dıieng dieser Wiırkliıchker nıcht
anderen VOIl vornhereın abgesprochen werden. Die Miıss1ionserklärung der
( A hält dies fest ‚„„Wır Sınd der Meınung, daß (jott in en Gemeininschaf-
ten wırksam lst, ungeachtet der Kaste, Klasse, Rasse oder des relıg1ösen Be-
kenntn1isses.“

Auf der anderen Seılite aber können nıcht alle Religionen ınfach legıit1-
miert und gerechtfertigt werden, WwW1e 6S 1m pluralen odell geschieht.

Wıe aber ann dieser Heılıge Geist und diese Wirksamkeiıt (Jottes erkannt
werden? Wo Sınd dıe Kriterien dafür? Chrıisten bekennen, daß der Heılıge
Gelst (jottes der Ge1lst Jesu Chrıistı ist Wiıchtig wird dann, nach der Wıirk-
ichkeit Christi Iragen. DiIie Missıonserklärung der CC AÄ tut dies auch
vielleicht nıcht in der Klarheıt, dıie wünschenswert wäre, aber doch eutlic
Hıngewiesen wırd 1er immer wıieder auf Jesus Chrıstus, der 1m Zentrum
chrıstliıchen auDens steht, der Kraftzentrum ıstlıchen auDens ist.

Wer aber ist Christus? Er wırd beschrieben als erjJen1ge, der sıch auf cdıe
mMenschlıche Welt eingelassen hat, der selbst ensch geworden 1st und (je-
meılnschaft gesucht und gestiftet hat Er inklusıv, wollte (Gjeme1n-
schaft mıt en Menschen. Dıie VoNn Chrıistus begründete und In die Welt SO
tellte Gemeininschaft soll offen Se1N, einladend, werbend, versöhnend; S1e
soll helfen, Brücken bauen und alle Schranken zwıschen den Menschen
einzure1ißen. Chrıistliche Gemeinde wIırd ann bestimmt als Fortsetzung der
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Inkarnatıon Christ1i Weıl € sıch t1ef eingelassen hat auf die Menschheıt, soll
dıe christliche Gemeinde 1e6S$ auch {un.

Dies ing zunächst einmal sehr nklusıv und fast pluralıstısch und viele
aslıatısche Theologen verstehen dıes auch ber wiıchtig ist doch, daß dıe
cCNrıstlıche GGememde auch ZU Zeugnis VON Christus aufgefordert WIrd.
Eıngeladen wIrd ZUT 1SS1LO0N In der Nachfolge esu Christi, ZU Bekenntnis
ZUT Wiırkliıchkeit Jesu Christ1i Konkret annn dies 1n dre1 Feldern geschehen:

Im Eıintreten für BG und Gerechtigkeıt, für das e1Cc Gottes, das VON

Chrıistus verkündigt worden und In ıhm erschıenen ist; 1mM Erzählen der
Jesus-Geschichte:; In der 101 der Relıg10nen, einschheßlic des e1igenen
Christentums.

Von Christus her ist tatsächlıc nıcht jegliıche andere elıgıon als solche
legıtımıeren. Von Christus her Ssınd auch andere Relıg10onen krıtisıeren

dann nämlıch, WECNN diese Religionen selbst unterdrückerısch, agoTreSSIV,
machtbesessen werden, WCNN elıg10n instrumentalısıert WwIrd.

Die rage ach der 1SS10N In der Nachfolge Christi wurde en Kon-
ferenztagen 1CUu aufgenommen und immer wlieder In Erinnerung gerufen Im
Eröffnungsgottesdienst wurde die Christus-Kerze entzündet als Symbol
afür, daß Christus inmıtten der Konferenz und damıt auch inmıtten der Völ-
ker Asıens präsent ist. Dıie Laternen der kepräsentanten der asıatıschen T An
der empfingen 1hr 1C VON der Chrıistus-Kerze, eın USdATrTuC aTuUr, das
AC Chrıisti inmıiıtten asıatıscher Wiırklıichkeit scheinen soll Die Christus-
Kerze wurde jeden orgen 1m Gottesdienst TICUu angezündet; dıe Vısıon der
befreienden aCcC Chrıist1ı sollte den Teilnehmerinnen und Teilnehmern
jeden Tag IICUu VOL ugen gestellt werden. Das jeden Konferenztag einrah-
mende hemen-Lied der Konferenz erinnerte die Versammelten den
„Mınd-set of hrıst“ in dessen Nachfolge S1e eingeladen wurden. In diesem
Lied wurde Chrıistus als der eC und Helfer, der Retter und Freund der
Armen und Unterdrückten, der Ausgestoßbenen und Erniedrigten besungen;
1m Refraıin riefen die Teilnehmenden Gott S1e auf den Weg Jesu Christi

tellen „JTurn around, turn around all OUT thought, all OUTr mınd wıth the
111 and the WaY of (Arıistt

Blıckt INan zurück, erscheınt 1Ss1on der Irche, ihr atz In der Welt
und ihre in den pluralıstiıschen Gesellschaften Asıens verwurzelt In der
1S$S1O0N des dreieinigen Gottes. Diese Konzeption ermöglıcht eine plurı-
forme und kontextuelle Miıssı1ıon, die den Realıtäten Asıens gerecht WeTI-
den versucht. Diese 1Ss1ıon 1st exklusiv, indem S1E VON Chrıistus her dıie
ächte der Finsternis und der Unterdrückung kritisiıert und /{ Wal In en
Relıgionen. Sıe ist INKLUSLV, indem S1e die Fußspuren Jesu Christi und das
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Werk des eılıgen (je1istes den Menschen Asıens entdeckt und ANeTI-

kennt. S1ıe ist plural, indem S1e andere säkulare und relıgz1öse Befreiungsbe-
begrüßt und Kooperatıon und Partnerschaft mıt ıhnen sucht, WECNNn

s1e dem Ge1lst des Evangelıum nıcht entgegenstehen.
1e] ist über Dialog Un 1SS10N diskutlert worden. In Asıen ist 1e6S$ be1-

nahe eıne Scheinproblematık; denn Dıalog und 1Ss1ıon SInd CN verbunden,
gehen ine1nander, gehören Miıssıon, Verkündigung, Be-
kenntnI1ıs und Dıalog Sınd ZwWwel unterschiedliche Perspektiven und beıdes
Elemente tatsächlıc gelebten Lebens In Nachbarschaft Menschen ande-
1C1H auDens Verkündıigung, 1SsS10N g1bt Zeugn1s VON (jottes Gehe1imnıis,
WIEe (Gjott 65 ın Jesus Christus offenbart und ulls erschlossen hat Dıalog VCI-

sucht, dıie Fußspuren Christi und des eılıgen Gelstes in anderen (Gjeme1n-
schaften entdecken und sıch aran ireuen. Dıalog und 1ssıon sınd
el VoN der Überzeugung, daß (Gott In dieser Welt mıt se1lner
1Ss1oN prasent ist und diese Welt eıner Zukunft führen wird, dıe unNns

noch verborgen ist
Ich bın MIr bewußt, daß cdiese usführungen fragmentarısch bleiben 1e1-

leicht ist aber eutlic geworden, daß dıe Chrısten Asıens In einem anderen
Kontext en als dem uUunNnseTEN und daß S1E JToleranz, Kooperatıon und
CArıstliches Bekenntnıis, also Zeugn1s und 1SS10N, ZUT selben Zeıt verwirk-
liıchen wollen./

ANM  GEN

Manuskrıipt eINes Referates, gehalten auf der nformations- und Austauschtagung für
GeschäftsführerInnen und Fachkräfte VO TF OS be1 der VE  Z In Wuppertal

Bühlmann, FG Neue Dımensionen für das Jahr 2001, Graz/Wıen/Köln 1984,

DIie Dokumente dieser Konferenz sınd ın englıscher Sprache veröffentlicht in dem Ban:
„ JTurn 'OUunN!| Called 1ıtness Together Amıdst Asıan Pluralıty". ([CA Asıa Mıssıon
Conference, eoul-Korea, Aprıl May, 1994, ongkong 1995
Zur umfangreichen LAateratur vgl 1UT die Auswahlbıbliographie in dem VOoN VON Brück
und erbick herausgegebenen and er einz1ge Weg ZUel Die Herausforderung
des CANArıstlıchen Absolutheıtsanspruchs UrC. pluralıstısche Relıgionstheologıen, 143,
Freiburg-Basel-Wiıen 1993, 201{7. Für iıne Darstellung der Modelle Adus evangelıkaler
1C vgl {1wa Gnanakan, The Pluralıst Predicament, Bangalore 1992
Vgl Amaladoss, Interrel1g10us Dıialogue View TOMmM Asıa, Internatiıona ulleUun otf
1SS10Nary Research, eft (Januar), 1995
Für das olgende habe ich wichtige Anregungen VOIl Klootwijk's Aufsatz T1iıstıian
Approaches Relig10us Pluralısm: Dıverging odels and Patterns, ın Miss10logy: An
International Revıew, Vol XXI, 1993, 456—468, bekommen.
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Für eın e1ıspie. VO]  — interrel1g1öser Kooperatıon in Asıen vgl Schäfer, Im Dıienste der
Versöhnung: Das Henry Martyn Institute of slamıc Studies 1m Spannungsfeld mul-
tırel1g1öser Ex1istenz in Indiıen (unveröffentlichtes Manuskript; kann e1m EM angefor-
dert werden)

‚„‚Eucharıstische Gastfreundschaft“

Versöhnung zwıschen Mennonıiıten und 1Lutheranern

VON RAINER @URKART
Die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeı1inden In eutschlan:!

und die Vereinigte Evangelisch-Lutherische C eutschlands
(VELKD) 1im usammenwiırken mıt der rnoldshaıiner Konferenz und der
Evangeliıschene In eutfschlan: en einander in 7We1 gemeinsamen
CGottesdiensten 1m März 1n Hamburg und in Regensburg ZUT gegenseıltigen
Teilnahme ene1in Diese eucharıstische Gastfreundschaft ist das
wichtigste rgebniıs der Kontaktgespräche, die zwıschen 1989 und 1992
zwıschen der AM und der ELKD stattfanden.

In beıden Gottesdiensten wurde eiıne lıturgische Kurzfassung eiıner n_
seıtigen Erklärung vorgetragen!‘, In der Schuld bekannt und Vergebung erbe-
ten und gewährt wurde. In der Petrikirche In Hamburg predigten der leıtende
Bischof der ELKD, Landesbischo Dr. Horst Hırschler, Hannover, SOWIEe
der Vorsıtzende der AMG, Pastor Peter Foth, Hamburg In der Menno-
nıtenkırche in Regensburg-Burgweinting predigten der Stellvertretende VOr-
siıtzende der AM IDiether-  ÖtZz Lıichdıi, SOWIE der Landesbischo der Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche in ayern, Hermann VoNn Loewenich.

Im amburger Gottesdienst wurde das Abendmahl nach lutherischer Ord-
NUNS gefelert und die Mennoniten WAarTecll ZUT Teilnahme eingeladen. Der
Regensburger Gottesdienst stand umgekehrten Voraussetzungen.

DDas Ere1ign1s ist ökumeniısch bedeutsam, we1l 1eTr Z7We1 rchen einen ent-
sche1denden Schriutt der Versöhnung SInd, deren gemeinsame
Geschichte se1t dem Jahrhunder 1ir Irennung, Verwerfung und DIis-
krımınıerung begleıtet ist, obgleic S1e sıch e1 als reformatorısche Kir-
chen verstehen. DiIie Geschichte der sogenannten altesten protestantischen
Freıkırche., der Mennonıiten, 1st VoN Anfang epragt VOINl Verfolgung und
1skrımınıerung hıs welıt In dıe Neuzeıt hineın. DIie Verwerfungen der „„Wiıle-
dertäufer‘‘ in der Confess10 Augustana heferten dıe theologische Legıtima-
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